
Menschen, also auch alle Juden, M1t miır Glieder der nationale Erwartung, tfür C1in wichtiges nationales un:
katholischen Kırche werden. Aber ebenso otten un deut- geıistiges Jüdısches Institut einsetzen.
Iıch erkläre ich, daß alte Bemühungen, ıne Verbesserung Klarheıt, ÖOffenheıt, Verzicht aut »gelehrte Verdunke-
katholisch-jüdischer Beziehungen weder versteckt noch Iung«‚ aAber Auch Respektierung der gyläubigen Position
otten missionarısche Bemühungen sınd. Denn katholisch- beider Seıten, geduldiges Lrtragen VO Spannungen, dıe
jüdische Bezicehungen serizen VOFraus, daß die eiınen Katho- sıch nıcht aufheben lassen, Aber eın ständıges Bemühen,
lıken, die anderen en sind, un dıe Herstellung alles abzutun, w as V Wesen der eıgenen gläubigen DPo-
Beziehungen IST e1in Wert in sıch Katholiken haben 1n der SL1t10N nıcht getordert wırd, das 1St dıe glückhafte Straße
Vergangenheıt Juden 1mM Namen einer Judenmissıon oft immer besseren Beziehungen zwiıschen Katholiken un
derart cskandalös bedrückt, da{iß das Mıssionarısche ın Ver- Juden Wıe Christopher Haollıs schon betont hat, können
ruft pgeraten ISE. Das verlangt, diese düstere Tradition dıe katechetischen Handbücher 1Ur weıtergeben, W 4a5 als
durch freundschafrtlich-brüderliche Beziehungen abzu- allgemeın anerkannte Haltung oilt. Die Katechese über
bauen. Als Katholik un als Deutscher habe ich eın die katholische Einstellung den Juden verlangt also,
doppeltes düsteres Erbe aut meıinen Schultern. Darum daß dıe Leute VO  — der Zunft, die Exegeten un: die Dog-
habe ıch mich seit Jahren entschlossen, miıch aktıv in matıker, besonders die Ekklesiologen, re Forschungen,
einem » Vereın der Freunde der Hebräi:jschen Unıversität Untersuchungen un Spekulationen intensivieren un
Jerusalem« e1inzusetzen. Ich möchte als katholischer Priıe- auch dıe unmıiıttelbaren praktischen Konsequenzen tür die
Ster miıch g4anZz schlicht, ohne ırgendeine religıöse Ooder katechetische Unterweısung herausarbeiten.

Deutsches Judentum: Vergangenheıit Gegenwart
15 Jahre Leo Baeck nstıtut

Eröfilnungsansprache von Dr Siegfried Moses anläßlıch der Tagung des Leo Baeck
Instituts 1n Jerusalem, 21 1970

AÄAus dem » Mitteilungsblatt des rgun ley Merkas Europa« (XXAXVIIE/ dıe Geschichte der Judenheıit eines Diasporalandes VO
26), 'Tel Ayıv, 26 1970, entnehmen WwIr MLE treundlicher Genechmi -
gun der Redaktion die folgende deutsche Übersetzung der Ansprache, hoher Bedeutung tür dıe Gesamtgeschichte des Jüdischen
die Dr Moses, der Präsident des 1ecO Bacck Instıtuts. ZU Eröffnung Volkes BCWESCH ISt; eın klassısches Beispiel datür 1St, im
der wıssenschaftlıchen JTagung über Tätıgkeit un Ziele des Instituts besonderen der Perspektive der Geistesgeschichte,
vehalten hat dıe spanısche Peri0de. S0 kann das Studium der Geschich-
Das Leo Baeck Institut, das VOL 15 Jahren gegründet des jJüdischen Volkes un ıine Analyse des heutigen
worden ıSt;, hat sıch die Aufgabe gestellt, diıe Geschichte Weltjudentums Interesse erwecken für die Geschichte der
der Juden in Deutschland un 1n den deutsch-sprachigen Juden e1InNes Diasporalandes, WeNn sıch herausstellt, da{ß
Liändern Miıtteleuropas ertorschen un darzustellen. die Geschichte der Juden dıeses Landes besondere Bedeu-
Vielleicht wırd mancher fragen: Fur WCCI kannn dieses (ung tür dıie Entwicklung des Judentums un tür dıe heu-

Aufgabengebiet interessant un: wichtig se1ın? Z war tige Gestalt des Weltjudentums gehabt hat
sind Wır Juden esonders geschichtsbewußßit, un 1seTe Der Kreıs der Interessenten unsecerem Forschungsgebiet

ISt Isg notwendigerweıse begrenzt. Hieraus erklären sıchGeschichte lıegt IN allen Herzen. Aber dieses Inter-
s5C oilt nıcht uneingeschränkt un 1mM gleichen aße der wel aut den EersiIien Blick überraschende Tatsachen: dafß
SaNZCH Jüdischen Geschichte. Wr alle ınteressieren uUunls WIr nach Jahren heute ZU Cersten MaI]l VOT ıne ZrO-

Bere Öfttentlichkeıt 1 Israel tLretfen un dafß Instıtutfür die Geschichte des Jüdıschen Volkes, das hıer 1ın Israel
ce1n geschichtliches Daseın begann; wır fühlen un als die ın Israel weniger ekannt ISt als In der Welt der Wissen-
Nachtahren dieses Volkes. Und gleichermaßen siınd nıcht schatt Andererse1ıts entspringt AUS den beiıden Quellen,
1Ur wır Juden ın srael, sondern dıe en der Welr dıe ım allgemeıinen das Interesse der Geschichte elnes
interessiert der Geschichte der Entwicklung des Staates Diıasporalandes erwecken können, auch das Interesse, das
Israel. Anders verhält sıch Mıt der Geschichte der Jüdi- das Leo Baeck Institut ür seinen Themenkreis beanspru-

chen dart.schen Diaspora. Wır können nıcht alle yleichermafßen
interessiert se1n der Geschichte der Juden In den VOCI- Die AaUSs Deutschland un: den deutsch-sprachigen T ändern
schıiedenen Ländern der Weit / wel Wurzeln kann das Miıtteleuropas stammenden Juden haben das Leo Baeck
Interesse der Geschichte der Juden eines bestimmten Institut gegründet, weıl S1E wuflten un wıssen, daflß SI
1 andes haben Die Juden, dıe 1n dem betretfenden anı dıe ersten Träger eines solchen Instıtuts se1n mussen, und

we1l SIC daran interessliert sind, daß dieses Geschichtsbildleben oder gelebt haben, sind der Geschichte ihrer
Väter interessiert und den geschichtlichen Umständen, gezeichnet wırd un erhalten bleibt. S1ıe haben dabei auch
dıe ıhr eıgenes Leben un: Wesen beeintlußt un in ZCWIS- dıe Hoffnung, dafß das Erbe des deutschen Judentums In

dem alßte aut künftige Geschlechter übergehen wird, 1nSC Umftange geformt haben Außerdem aber sind Wır
alle 175 bewußßst, Ada{ß TEW1SSE Perioden o1Dt, 1n denen dem Vererbung VO  - Geistesgut überhaupt möglıch ISt

AN

Menschen, also auch alle Juden, mit mir Glieder der 
katholischen Kirche werden. Aber ebenso offen und deut-
lich erkläre ich, daß alle Bemühungen, eine Verbesserung 
katholisch-jüdischer Beziehungen weder versteckt noch 
offen missionarische Bemühungen sind. Denn katholisch-
jüdische Beziehungen setzen voraus, daß die einen Katho-
liken, die anderen Juden sind, und die Herstellung guter 
Beziehungen ist ein Wert in sich. Katholiken haben in der 
Vergangenheit Juden im Namen einer Judenmission oft 
derart skandalös bedrückt, daß das Missionarische in Ver-
ruf geraten ist. Das verlangt, diese düstere Tradition 
durch freundschaftlich-brüderliche Beziehungen abzu-
bauen. Als Katholik und als Deutscher habe ich ein 
doppeltes düsteres Erbe auf meinen Schultern. Darum 
habe ich mich seit Jahren entschlossen, mich aktiv in 
einem »Verein der Freunde der Hebräischen Universität 
Jerusalem« einzusetzen. Ich möchte als katholischer Prie-
ster mich ganz schlicht, ohne irgendeine religiöse oder 

nationale Erwartung, für ein wichtiges nationales und 
geistiges jüdisches Institut einsetzen. 
Klarheit, Offenheit, Verzicht auf »gelehrte Verdunke-
lung«, aber auch Respektierung der gläubigen Position 
beider Seiten, geduldiges Ertragen von Spannungen, die 
sich nicht aufheben lassen, aber ein ständiges Bemühen, 
alles abzutun, was vom Wesen der eigenen gläubigen Po-
sition nicht gefordert wird, das ist die glückhafte Straße 
zu immer besseren Beziehungen zwischen Katholiken und 
Juden. Wie Christopher Hollis schon betont hat, können 
die katechetischen Handbücher nur weitergeben, was als 
allgemein anerkannte Haltung gilt. Die Katechese über 
die katholische Einstellung zu den Juden verlangt also, 
daß die Leute von der Zunft, die Exegeten und die Dog-
matiker, besonders die Ekklesiologen, ihre Forschungen, 
Untersuchungen und Spekulationen intensivieren und 
auch die unmittelbaren praktischen Konsequenzen für die 
katechetische Unterweisung herausarbeiten. 

8 Deutschesudentum: Vergangenheit GegenwartJ  
115 Jahre Leo Baeck Institut 

Eröffnungsansprache von Dr. Siegfried Moses anläßlich der Tagung des Leo Baeck 
Instituts in Jerusalem, 21.6.1970 

Aus dem »Mitteilungsblatt des Irgun Olej Merkas Europa« (XXXVIII/ 
26), Tel Aviv, 26. 6. 1970, entnehmen wir mit freundlicher Genehmi-
gung der Redaktion die folgende deutsche Übersetzung der Ansprache, 
die Dr. Moses, der Präsident des Leo Baeck Instituts, zur Eröffnung 
der wissenschaftlichen Tagung über Tätigkeit und Ziele des Instituts 
gehalten hat. 

Das Leo Baeck Institut, das vor 15 Jahren gegründet 
worden ist, hat sich die Aufgabe gestellt, die Geschichte 
der Juden in Deutschland und in den deutsch-sprachigen 
Ländern Mitteleuropas zu erforschen und darzustellen. 
Vielleicht wird mancher fragen: Für wen kann dieses 
unser Aufgabengebiet interessant und wichtig sein? Zwar 
sind wir Juden besonders geschichtsbewußt, und unsere 
Geschichte liegt uns allen am Herzen. Aber dieses Inter-
esse gilt nicht uneingeschränkt und im gleichen Maße der 
ganzen jüdischen Geschichte. Wir alle interessieren uns 
für die Geschichte des jüdischen Volkes, das hier in Israel 
sein geschichtliches Dasein begann; wir fühlen uns als die 
Nachfahren dieses Volkes. Und gleichermaßen sind nicht 
nur wir Juden in Israel, sondern die Juden der Welt 
interessiert an der Geschichte der Entwicklung des Staates 
Israel. Anders verhält es sich mit der Geschichte der jüdi-
schen Diaspora. Wir können nicht alle gleichermaßen 
interessiert sein an der Geschichte der Juden in den ver-
schiedenen Ländern der Welt. Zwei Wurzeln kann das 
Interesse an der Geschichte der Juden eines bestimmten 
Landes haben. Die Juden, die in dem betreffenden Lande 
leben oder gelebt haben, sind an der Geschichte ihrer 
Väter interessiert und an den geschichtlichen Umständen, 
die ihr eigenes Leben und Wesen beeinflußt und in gewis-
sem Umfange geformt haben. Außerdem aber sind wir 
alle uns bewußt, daß es gewisse Perioden gibt, in denen 

die Geschichte der Judenheit eines Diasporalandes von 
hoher Bedeutung für die Gesamtgeschichte des jüdischen 
Volkes gewesen ist; ein klassisches Beispiel dafür ist, im 
besonderen unter der Perspektive der Geistesgeschichte, 
die spanische Periode. So kann das Studium der Geschich-
te des jüdischen Volkes und eine Analyse des heutigen 
Weltjudentums Interesse erwecken für die Geschichte der 
Juden eines Diasporalandes, wenn sich herausstellt, daß 
die Geschichte der Juden dieses Landes besondere Bedeu-
tung für die Entwicklung des Judentums und für die heu-
tige Gestalt des Weltjudentums gehabt hat. 
Der Kreis der Interessenten an unserem Forschungsgebiet 
ist also notwendigerweise begrenzt. Hieraus erklären sich 
zwei auf den ersten Blick überraschende Tatsachen: daß 
wir nach 15 Jahren heute zum ersten Mal vor eine grö-
ßere Offentlichkeit in Israel treten und daß unser Institut 
in Israel weniger bekannt ist als in der Welt der Wissen-
schaft. Andererseits entspringt aus den beiden Quellen, 
die im allgemeinen das Interesse an der Geschichte eines 
Diasporalandes erwecken können, auch das Interesse, das 
das Leo Baeck Institut für seinen Themenkreis beanspru-
chen darf. 
Die aus Deutschland und den deutsch-sprachigen Ländern 
Mitteleuropas stammenden Juden haben das Leo Baeck 
Institut gegründet, weil sie wußten und wissen, daß sie 
die ersten Träger eines solchen Instituts sein müssen, und 
weil sie daran interessiert sind, daß dieses Geschichtsbild 
gezeichnet wird und erhalten bleibt. Sie haben dabei auch 
die Hoffnung, daß das Erbe des deutschen Judentums in 
dem Maße auf künftige Geschlechter übergehen wird, in 
dem Vererbung von Geistesgut überhaupt möglich ist. 
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Aber uch mancher, der keinen persönlichen Zusam- Baeck Instıituts ze1gt, daß 1ne oroße Anzahl wichtiger
menhang MIıt einem der deutsch-sprachigen Länder Mıt- Themen erforscht un 1n Büchern un: Aufsätzen behan-
teleuropas hat, wırd beiım Studium der jüdischen Ge- delt würde un da{fiß wichtiges Quellenmaterial für
schichte das Bedürtfnis empfinden, sıch mMiıt der Geschichte dıe welıltere Forschung erschlossen worden ıSt IDese Ver-
des deutschen Judentums machen: dıese Ge- öffentlichungen sınd wissenschaftrtliche Arbeiten, die fre]
schichte 1m besonderen die Periode selit Moses Men- sind VO apologetıischen und krypto-apologetischen Ten-
delssohn, IMNIT der sıch das Leo Baeck Instıtut beschäftigt denzen; WwI1e diıe wissenschaftliche Welt anerkennt, 1St

1st tür die Entwicklung des Judentums 1n der SaNzZenN durch S1e das Geschichtsbild, dem WIr interessliert Sind,
Welr V Oll hoher Bedeutung SCWESECN., Die Judenheit wesentlich bereichert worden. oll würdıgen kann diesen
Deutschlands un der deutsch-sprachigen Länder Miıttel- Sachverhalt UL, wWer sıch vergegenwärtigt, wiıie dürftig
CULODAS bıldete Waftr ILUFr leinen Bestandteil der dıe Literatur über die Geschichte der deutschen Juden
Weltjudenheıt: ungefähr 50  /0, Aber ihre Geschichte Wdadl, als das Leo Baeck Instıitut Vo tünfzehn Jahren
dıe jah un tragısch endete, als die natıonalsozialistische vegründet wurde. Es gelang dem Institut, eine nıcht DBC-
Gewaltherrschaft einsetzte 1St 1n mehrtacher Hinsicht rınge Zahl VO  3 Mitarbeitern AUS der Cjeneratıion der A4U S

für die Weltjudenheit wichtig SCWESECI, Das beruht teils Deutschland ausgewanderten Juden gewınnen, dıe
aut Leistungen vo deutschen Juden und teilweiıse auft W1Sse Geschehnisse und hre Auswirkungen miıterleht
dem, W Ad5 die Juden 1n den deutsch-sprachigen Ländern oder sıch MmMiıt bestimmten Fragen und Problemen e1n-
erlebt haben, und auf den Formen, in denen S1e auf dies vehend beschäftigt hatten. In gEW1SSEM Umfang konnten
Erleben reagıert haben Obgleich die Emanzıpatıon der auch Fachhistoriker und Judaisten veranlaßı werden, die
Juden nıcht 117 Deutschland begann, erfolgte 1er die Ergebnisse hrer Forschungsarbeıit dem Institut ZuUur Ver-
umtassende Begegnung mMı1t eiıner europädischen Kultur: fügung stellen: das gilt sowohl VO äalteren W ıssen-
das W Ur iıne Begegnung mMı1t posıtıven un negatıven schaftlern VOoO Rang als auch VOI1 Angehörigen eıner Jün-
Wırkungen fur die Juden Deutschlands un mMi1t WeIıt- Generatıion.
reichenden Konsequenzen tür die Juden der Welt In Aber in eıner Hınsıcht 1st das Instiıtut bısher 1n seinen
Deutschland entstand die Wissenschaft des Judentums; Möglichkeiten beschränkt. Wuürde dem Leo Baeck Institut
dıe Ergebnisse, denen s1e velangt lSt, sind ZU Eıgen- ein Stab Vo geschulten Miıtarbeitern ZULI Seite stehen,

der Juden der Weit veworden, V OT allem die der hiatte Im Rahmen der Z  j Verfügung stehenden Mıttel
Wissenschaft des Judentums zugrunde liegende Fr- systematisch Forschungsaufträge tür die einzelnen Punkte
kenntnis, daß I1L1LAIL die Judaistischen Themen und Pro- des Arbeitsprogramms erteıilt, geradlınıgy un konse-
leme mıt den Ma{fßsrtäben un alldı den Rüstzeug der dem erstrebten Gesamtbild gelangen. Ihesen
Wissenschaft herantreten muß. {Jie Formen der Reli- Weg konnten WIr nıcht gehen, weil für einen vroßen Teil
vionsausübung, w1e G1E sıch ın Deutschland 1n den VO1- derjenigen, die als Nsere Mitarbeiter 1in Frage kamen, ein
schiedenen Lagern des religiösen Judentums entwickelt bestimmtes ema oder eın bestimmter Themenkreis fest-
haben, dienten den Juden vieler Liänder alc Muster. stand, MT dem S1€e Vert. 11. SO entstand ıne VEeTr-
Schliefßlich 1St d1e jetzt Allgemeingut vgewordene Erkennt- hältnismäßig oroße Anzahl VoOo  w} Büchern und Abhand-
n1s, daß innerhalb der Jüdıschen Gemeinschaft die Für- lungen, die auf das behandelte Thema Licht werfen, aber
SOrse für die Bedürftigen sich nıcht auf die Formen der zuweılen noch nıcht alle Zusammenhänge klarstellen, ın
Wohltätigkeit beschränken, sondern siıch als soz1alpolı- denen das Thema unı Gesamtbild steht; diese Entwick-
tisch durchdachte Wohlfahrtspflege vollziehen muß, ın lung entspricht LLUFr zu Teil der Zeitfolge un Anord-
Deutschland geboren un 1n die Tat umMgeEsSELZ worden 1NU1LL9, die siıch AB dem systematischen Arbeitsprogramm
Zuerstit im Rahmen der soz1lalen Hılfe, deren die nach ergeben würde. Manche uNnserer Veröffentlichungen sınd
Deutschland gekommenen Ostjuden bedurtten. demnach Mosaıksteine, die auf ihre systematısch durch-
Die beiden Wurzeln des Interesses fur die Geschichte der dachte Erganzung durch andere Mosaiksteine und auf die
deutschen Juden sind auch Für die Gestaltung des Aut- Zusammenfügung 1n einem größeren Mosaık WwWarten Miıt

dıeser Aufgabe konnte das Leo Baeck Instıtut iın dergabengebiets des Leo Baeck Instıtuts VO hoher Bedeu-
LuUuNg SCWESCNH. Wır sahen VO  - Anbeginn I1SCTC Auf- Weılse beginnen, daß Eınzeldarstellungen durch ZU521111-

menfassende Schriften erganzt wurden, dıe längere De-vabe darın, Darstellungen VO: einzelnen Perioden oder
Sachgebieten der Geschichte der deutschen Juden — rioden oder vrößere Sachgebiete behandeln und analysıe-
zäinzen durch Erforschung der politischen und velsteSs- 1CMN Der Weg dem erstrebten Gesamtbild oll U115 also
veschichtlichen Zusammenhänge, die über das SCOPFAd- zunächst durch Schaffung VOo Gruppen-Mosaikbildern
phısch begrenzte Gebiet hinaus wırksam BCWESCH sind. erschlossen werden. YST die Gewimnung einer erößeren
Als Endziel LiNSEIELr Tätigkeıt schwehbte ul15 bei der Grün- Zahl VO  } Mitarbeitern iınsbesondere 4 US der Jüngeren
dung des Instituts ine zusammcnfassende Geschichte der Generation wırd ıne noch systematischer zentralisierte

Arbeit BEeSLALTLCN.Juden in Deutschland un 1n den deutsch-sprachigen
Liändern VOL, die die polıtische, soziale, wirtschaftliche Die Grundgedanken, die für 1SCIE Veröffentlichungen
und geistesgeschichtliche Entwicklung darstellen un die- un hre Zusammensetzung bestimmend SCWESECNH sind,
S{ Geschichtsabschnitt in die Gesamtgeschichte des juüdi- kommen auch in dem Programm der Tagung ZU Aus-
schen Voikes einordnen sollte. FEın detailliertes Arbeits- druck, die M 1T der heutigen Veranstaltung erötfnet wird.
DTOSEAINN, das Wır ZUEF elt der Gründung des Instıtuts Auch diese Tagung bringt: ıne Reihe VO Einzeldarstel-
aufstellten, zeıgte die einzelnen Sachgebiete un die Pro- Jungen; ine Anzahl VO Vortragen, die längere Perioden
blemkreise, die erforscht werden collten. Um die vroße und erößere Sachgebiete behandeln: und 5ymposıen, die
Autgabe mMelstern können, legten Wr test, daß die in vrößeren Zusammenhängen das Biıld deuten un Aalla-

Arbeıt des Instıtuts ın der Hauptsache auf die MIt der Iysieren ollen, dem WIr bısher velangt sSind. Wır
Emanzıpatıon beginnende eıt beschränkt werden collte. haben dıe Hoffnung, daß die Tagung veeıgnet seın wird,
Die umtangreiche Liste der Veröffentlichungen des Leo n1cht NUur die Wißbegier der Teilnehmer befriedigen,

Aber auch so mancher, der keinen persönlichen Zusam-
menhang mit einem der deutsch-sprachigen Länder Mit-
teleuropas hat, wird beim Studium der jüdischen Ge-
schichte das Bedürfnis empfinden, sich mit der Geschichte 
des deutschen Judentums vertraut zu machen: diese Ge-
schichte — im besonderen die Periode seit Moses Men-
delssohn, mit der sich das Leo Baeck Institut beschäftigt 
— ist für die Entwicklung des Judentums in der ganzen 
Welt von hoher Bedeutung gewesen. Die Judenheit 
Deutschlands und der deutsch-sprachigen Länder Mittel-
europas bildete zwar nur einen kleinen Bestandteil der 
Weltjudenheit: ungefähr 5 O/0. Aber ihre Geschichte — 
die jäh und tragisch endete, als die nationalsozialistische 
Gewaltherrschaft einsetzte — ist in mehrfacher Hinsicht 
für die Weltjudenheit wichtig gewesen. Das beruht teils 
auf Leistungen von deutschen Juden und teilweise auf 
dem, was die Juden in den deutsch-sprachigen Ländern 
erlebt haben, und auf den Formen, in denen sie auf dies 
Erleben reagiert haben. Obgleich die Emanzipation der 
Juden nicht in Deutschland begann, erfolgte hier die erste 
umfassende Begegnung mit einer europäischen Kultur; 
das war eine Begegnung mit positiven und negativen 
Wirkungen für die Juden Deutschlands und mit weit-
reichenden Konsequenzen für die Juden der Welt. In 
Deutschland entstand die Wissenschaft des Judentums; 
die Ergebnisse, zu denen sie gelangt ist, sind zum Eigen-
tum der Juden der Welt geworden, vor allem die der 
Wissenschaft des Judentums zugrunde liegende Er-
kenntnis, daß man an die judaistischen Themen und Pro-
bleme mit den Maßstäben und mit dem Rüstzeug der 
Wissenschaft herantreten muß. Die Formen der Reli-
gionsausübung, wie sie sich in Deutschland in den ver-
schiedenen Lagern des religiösen Judentums entwickelt 
haben, dienten den Juden vieler Länder als Muster. 
Schließlich ist die jetzt Allgemeingut gewordene Erkennt-
nis, daß innerhalb der jüdischen Gemeinschaft die Für-
sorge für die Bedürftigen sich nicht auf die Formen der 
Wohltätigkeit beschränken, sondern sich als sozialpoli-
tisch durchdachte Wohlfahrtspflege vollziehen muß, in 
Deutschland geboren und in die Tat umgesetzt worden — 
zuerst im Rahmen der sozialen Hilfe, deren die nach 
Deutschland gekommenen Ostjuden bedurften. 

Die beiden Wurzeln des Interesses für die Geschichte der 
deutschen Juden sind auch für die Gestaltung des Auf-
gabengebiets des Leo Baeck Instituts von hoher Bedeu-
tung gewesen. Wir sahen von Anbeginn an unsere Auf-
gabe darin, Darstellungen von einzelnen Perioden oder 
Sachgebieten der Geschichte der deutschen Juden zu er-
gänzen durch Erforschung der politischen und geistes-
geschichtlichen Zusammenhänge, die über das geogra-
phisch begrenzte Gebiet hinaus wirksam gewesen sind. 
Als Endziel unserer Tätigkeit schwebte uns bei der Grün-
dung des Instituts eine zusammenfassende Geschichte der 
Juden in Deutschland und in den deutsch-sprachigen 
Ländern vor, die die politische, soziale, wirtschaftliche 
und geistesgeschichtliche Entwicklung darstellen und die-
sen Geschichtsabschnitt in die Gesamtgeschichte des jüdi-
schen Volkes einordnen sollte. Ein detailliertes Arbeits-
programm, das wir zur Zeit der Gründung des Instituts 
aufstellten, zeigte die einzelnen Sachgebiete und die Pro-
blemkreise, die erforscht werden sollten. Um die große 
Aufgabe meistern zu können, legten wir fest, daß die 
Arbeit des Instituts in der Hauptsache auf die mit der 
Emanzipation beginnende Zeit beschränkt werden sollte. 
Die umfangreiche Liste der Veröffentlichungen des Leo 

Baeck Instituts zeigt, daß eine große Anzahl wichtiger 
Themen erforscht und in Büchern und Aufsätzen behan-
delt würde und daß wichtiges Quellenmaterial für 
die weitere Forschung erschlossen worden ist. Diese Ver-
öffentlichungen sind wissenschaftliche Arbeiten, die frei 
sind von apologetischen und krypto-apologetischen Ten-
denzen; wie die wissenschaftliche Welt anerkennt, ist 
durch sie das Geschichtsbild, an dem wir interessiert sind, 
wesentlich bereichert worden. Voll würdigen kann diesen 
Sachverhalt nur, wer sich vergegenwärtigt, wie dürftig 
die Literatur über die Geschichte der deutschen Juden 
war, als das Leo Baeck Institut vor fünfzehn Jahren 
gegründet wurde. Es gelang dem Institut, eine nicht ge-
ringe Zahl von Mitarbeitern aus der Generation der aus 
Deutschland ausgewanderten Juden zu gewinnen, die ge-
wisse Geschehnisse und ihre Auswirkungen miterlebt 
oder sich mit bestimmten Fragen und Problemen ein-
gehend beschäftigt hatten. In gewissem Umfang konnten 
auch Fachhistoriker und Judaisten veranlaßt werden, die 
Ergebnisse ihrer Forschungsarbeit dem Institut zur Ver-
fügung zu stellen; das gilt sowohl von älteren Wissen-
schaftlern von Rang als auch von Angehörigen einer jün-
geren Generation. 

Aber in einer Hinsicht ist das Institut bisher in seinen 
Möglichkeiten beschränkt. Würde dem Leo Baeck Institut 
ein Stab von geschulten Mitarbeitern zur Seite stehen, so 
hätte es im Rahmen der zur Verfügung stehenden Mittel 
systematisch Forschungsaufträge für die einzelnen Punkte 
des Arbeitsprogramms erteilt, um geradlinig und konse-
quent zu dem erstrebten Gesamtbild zu gelangen. Diesen 
Weg konnten wir nicht gehen, weil für einen großen Teil 
derjenigen, die als unsere Mitarbeiter in Frage kamen, ein 
bestimmtes Thema oder ein bestimmter Themenkreis fest-
stand, mit dem sie vertraut waren. So entstand eine ver-
hältnismäßig große Anzahl von Büchern und Abhand-
lungen, die auf das behandelte Thema Licht werfen, aber 
zuweilen noch nicht alle Zusammenhänge klarstellen, in 
denen das Thema zum Gesamtbild steht; diese Entwick-
lung entspricht nur zum Teil der Zeitfolge und Anord-
nung, die sich aus dem systematischen Arbeitsprogramm 
ergeben würde. Manche unserer Veröffentlichungen sind 
demnach Mosaiksteine, die auf ihre systematisch durch-
dachte Ergänzung durch andere Mosaiksteine und auf die 
Zusammenfügung in einem größeren Mosaik warten. Mit 
dieser Aufgabe konnte das Leo Baeck Institut in der 
Weise beginnen, daß Einzeldarstellungen durch zusam-
menfassende Schriften ergänzt wurden, die längere Pe-
rioden oder größere Sachgebiete behandeln und analysie-
ren. Der Weg zu dem erstrebten Gesamtbild soll uns also 
zunächst durch Schaffung von Gruppen-Mosaikbildern 
erschlossen werden. Erst die Gewinnung einer größeren 
Zahl von Mitarbeitern — insbesondere aus der jüngeren 
Generation — wird eine noch systematischer zentralisierte 
Arbeit gestatten. 

Die Grundgedanken, die für unsere Veröffentlichungen 
und ihre Zusammensetzung bestimmend gewesen sind, 
kommen auch in dem Programm der Tagung zum Aus-
druck, die mit der heutigen Veranstaltung eröffnet wird. 
Auch diese Tagung bringt: eine Reihe von Einzeldarstel-
lungen; eine Anzahl von Vorträgen, die längere Perioden 
und größere Sachgebiete behandeln; und Symposien, die 
in größeren Zusammenhängen das Bild deuten und ana-
lysieren sollen, zu dem wir bisher gelangt sind. Wir 
haben die Hoffnung, daß die Tagung geeignet sein wird, 
nicht nur die Wißbegier der Teilnehmer zu befriedigen, 

49 



saondern aAuch Wissenschafttler aller Grade und Lebens- Geschichtsabschnitts, dessen Erforschung UNsSsecITemn Institut
alter überzeugen, da{ß reizvoll se1n INAS, sıch unseren AaAn Verirauft 1St, bereı  ern und zugleich u1l5 [ 1 Freunde
Retihen als Mıtarbeiter un künftige Irager der Arbeiıt verschaffen SOw ıe ZUFT Linderung des Problems beıtragen,anzuschließen. Eın lebendiges Zusammenwirken aller VOT dem WwIr stehen: Gewinnung Mıtarbeıiter und
Tagungsteilnehmer wırd, W1e WIr hoffen, das Bild des Sıcherung eınes Nachwuchses.

11 Die Geme1inde und die jüdischen Mitbürger
Vortrag VO  — Dr Wıllehad Paul Eckert OP, gehalten in der Arbeitsgemeinschaft 73 des
e0] Deutschen Katholiıkentages 1970 in Trier
Als ın Jerusalem dALe Beweisaufnahme 1m Prozefß eiınmal aufgegriffen un bekräftigt: »Im BewulfßStsein des
Kar! Adaolf Eichmann noch einma! das Ausma{fi der Ver- Erbes, das S1€ INIE den Juden gemeinsam hat, beklagt dıe
nıchtung der Juden Europas der ZanzZzen Welt iın Frinne- Kirche, dıe alle Verfolgungen irgendwelche Men-
rungs rief, da torderten die deutschen Bischöfe 1MmM Junı schen verwirft, nıcht AUS polıtischen Gründen, sondern
1961 hre Dıözesanen ZU Gebet ür die Verfolgten und aut Antrıebh der relıg1ösen Liebe des Evangeliums alle
dıe Verfolger auf. S1e bekannten: »Herr, IDIY (30Ott UNSCcC-— Hafßausbrüche, Verfolgungen un Manıtestationen des
[CT Väter! Du (JOtt Abrahams, Isaaks un Jakobs. Du Antiısemitismus, dıe sıch irgendeiner elIt un VO
Vater der Erbarmung und Gott allen Trostes! Du hast irgend jemandem dıe Juden gerichtet haben.« Die
Dıch Deines Knechtes Israel ANSENOINME un ihm un Konzilserklärung blieb allerdings hinter den Winschen
allen Menschen Jesus Christus, Deinen Sohn, Als Erlöser mancher Konzilsväter zurück, die auf eın Bekenntnıis
gvesandt. Ihn, der schuldlos WAar, hast Du für u11} dahinge- auch der Schuld der Christen gegenüber den Juden g..
geben, damıt durch Ihn alle werden. drängt hatten. SO hatte der Straßburger Erzbischof Leo
Wr bekennen VOT Dıir Mıtten uns siınd unzählige Arthur Elchinger September 1964 1n der Konzıls-
Menschen gyemordet worden, weil 61€E dem Volke angehör- aula SESARL: » Warum können WwIr AUuUS$S jenem (ze1lst des
Lten, AauUs dem der Mess1ıas dem Fleische nach STa  a « Evangeliums nıcht jene Gröfße schöpten, da{fß wır 1m Na-
In das Entsetzen über das Ungeheuerliche der Perfektion LLEN vieler Christen Verzeihung erflehen tür viele
der Ausrottung mischte sıch ımmer wıieder un unabwelıls- und orofße Ungerechtigkeiten! Z weitellos haben auch
lıch dıe Frage nach der christlıchen Mıtschuld der wen1g- dıe Juden ıhre Fehler, haben auch ıhrerseits Irrtum und

Mıtverantwortung Entstehen des Antısemuitis- Schuld auf sıch veladen. Niıemand leugnet das Desunge-
IIEU:  S Wer ımmer sıch ernsthaft mM1Lt der Geschichte der achtet wırd VO Evangelıum Christi:ı verlangt, daß wır
Beziehungen zwıschen Kiırche und Judentum beschäftigt, 1NISCIEC Schuld bekennen, ohne 4 da{fß die Ju-
sStÖöfßt zwangsläufig auf das Phänomen eines christlichen den dasselbe uns vegenüber tun.«“
Judenhasses, christlich freilich I11Ur insofern, als VO ıcht alleın der Schmerz über dıe Folgen der Judenfeind-

schaft, die Erkenntnis der christlichen Mıtschuld un Mit-Christen praktizıert wurde und 4Auch heute noch nıcht
5 dlz un Christen Vvers  wunden I1ST Christlich aller- veErantwortung, der Wunsch nach eıner klaren Absage
dings nıcht, WEn damıt eın Leben in der Nachfolge Chri- un Verurteijlung des Äntıisem1itismus, In welche Form
ST1 gemelnt ISt: denn Jesus Christus TLammtie nıcht 1LLUTE dem uch ımmer sıch kleiden INAaS, haben die Konzıilserklä-
Fleische nach AaUSs dem Judentum, W ar in seinem Den- Funs veranlafit. ıcht mınder wiıchtig w ar das wachsende
ken, Fühlen, Beten Jude Darum hat Julien Green nld'lt Selbstverständnis der Kırche als Volk Cjottes. Kardınal
unrecht, wenn 1n Journal schreıibt: » JIag un acht Lercaro Aufßerte 28 September 1964 ın der Konzils-
geht dıe Marter Jesu ın der Welt weiıter. Nachdem Br aula sSeinNne Überzeugung, dafßß Jetzt dıe Stunde elner

Erklärung über das Verhältnis der Kırche den Judendas römi:sche Kreuz genagelt worden WAar, wurde Er mMi1t
unerbittlicher Grausamkeıt iın der Gestalt Seines Volkes gekommen sel, weıl sıch die Kırche L1U ‚ein1ger überna-
verfolgt. Man kann keinen Juden schlagen, ohne A{ der turlicher Aspekte ihres Wesensgeheimnisses:« als Volk (J0t-

Les ‚deutlicher denn Je bewufßt wırd<.3 Er SPELTZieE ın Paral-Schlag nıcht den trifft, der der Mensch Dar excellence und
Zur gleichen elt die Blüte Israels 1St Es 1St Jesus, den lele zueinander das gemeinschaftstiftende Wort Gottes
Man in den Konzentrationslagern geschlagen hat Es 1St in der Eucharistieteier der lıturgischen Gemeinde und das
iImmer er eın Leiden 15t niemals beschlossen. dafß gemenschaftliche Hören des Wortes (jottes ın der Tora
WIr doch all’ dem eın Ende machen un Israel UMMAALINCI VOTI dem heiligen Kahal, der Gemeinde, der Söhne Is-
könnten, ohne eın eINZISES Wort sprechen, L1UTFr WEe1- raels. Der vıerte Abschnitt der Konzilserklärung Nostra
nend. Nach Auschwitz sind die Tränen, dıie alleın ınn aetafte, der sıch In1t dem Verhältnis der Kirche den
haben Christ, wische die Tränen un das Blut VQ Ant- Juden beschäftigt, beginnt: » Be]l ihrer Besinnung auf das
1T7 Deines jüdischen Bruders, un das Antlıtz Chriustı Geheimnıs der Kıiırche vedenkt dıe Heılıge Synode des
wırd über Fuch beiıden leuchten.« In der Erklärung Bandes, wodurch das Vaoalk des Neuen Bundes MT dem
‚ Nostra ACTLALE«, über das Verhältnis der Kırche den Stamme Abraham gelstlıch verbunden 1St.« D1e Konzils-

erklärung unterstreicht, daß auch eın großer Teılnıchtchristlichen Religionen hat das / weıte Vatiıkanıische
Kaoanzıl die bereits 19258 VO Officıum AUSBESDFO- der Juden das Evangelıum nıcht ANSCHOINIMEN hat, die
chene ausdrückliche Verurteijlung des Antisemitismus noch Juden dennoch nach dem Zeugni1s der Apostel ımmer

noch VO (sott velıebt der Vater wıllen siınd, sınd
Vgl 79g Juden und Christen aut dem Katholikentag; 40)

Als Jude eım Katholikentag. (Alle Anm Red FR.) fgl XII XVI1/1964/65, 15—  3 O., I5136 XI11:50/52, Junı 1961,

sondern auch Wissenschaftler aller Grade und Lebens-
alter zu überzeugen, daß es reizvoll sein mag, sich unseren  

Reihen als Mitarbeiter und künftige Träger der Arbeit  
anzuschließen. Ein lebendiges Zusammenwirken aller  
Tagungsteilnehmer wird, wie wir hoffen, das Bild des  

Geschichtsabschnitts, dessen Erforschung unserem Institut  

anvertraut ist, bereichern und zugleich uns neue Freunde  

verschaffen sowie zur Linderung des Problems beitragen,  

vor dem wir stehen: Gewinnung neuer Mitarbeiter und  

Sicherung eines Nachwuchses.  

II Die Gemeinde und die jüdischen Mitbürger  

Vortrag von Dr. Willehad Paul Eckert OP, gehalten in der Arbeitsgemeinschaft 23 des  

83. Deutschen Katholikentages am 10.9.1970 in Trier'  

Als in Jerusalem die Beweisaufnahme im Prozeß gegen  

Karl Adolf Eichmann noch einmal das Ausmaß der Ver-
nichtung der Juden Europas der ganzen Welt in Erinne-
rung rief, da forderten die deutschen Bischöfe im Juni  
1961 ihre Diözesanen zum Gebet für die Verfolgten und  

die Verfolger auf. Sie bekannten: »Herr, Du Gott unse-
rer Väter! Du Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Du  

Vater der Erbarmung und Gott allen Trostes! Du hast  
Dich Deines Knechtes Israel angenommen und ihm und  
allen Menschen Jesus Christus, Deinen Sohn, als Erlöser  
gesandt. Ihn, der schuldlos war, hast Du für uns dahinge-
geben, damit durch Ihn alle gerettet werden.  

Wir bekennen vor Dir: Mitten unter uns sind unzählige  

Menschen gemordet worden, weil sie dem Volke angehör-
ten, aus dem der Messias dem Fleische nach stammt.« la  

In das Entsetzen über das Ungeheuerliche der Perfektion  

der Ausrottung mischte sich immer wieder und unabweis-
lich die Frage nach der christlichen Mitschuld oder wenig-
stens Mitverantwortung am Entstehen des Antisemitis-
mus. Wer immer sich ernsthaft mit der Geschichte der  

Beziehungen zwischen Kirche und Judentum beschäftigt,  

stößt zwangsläufig auf das Phänomen eines christlichen  

Judenhasses, christlich freilich nur insofern, als er von  

Christen praktiziert wurde und auch heute noch nicht  

ganz unter Christen verschwunden ist. Christlich aller-
dings nicht, wenn damit ein Leben in der Nachfolge Chri-
sti gemeint ist; denn Jesus Christus stammte nicht nur dem  

Fleische nach aus dem Judentum, er war in seinem Den-
ken, Fühlen, Beten Jude. Darum hat Julien Green nicht  

unrecht, wenn er in Journal schreibt: »Tag und Nacht  

geht die Marter Jesu in der Welt weiter. Nachdem Er an  

das römische Kreuz genagelt worden war, wurde Er mit  

unerbittlicher Grausamkeit in der Gestalt Seines Volkes  

verfolgt. Man kann keinen Juden schlagen, ohne daß der  

Schlag nicht den trifft, der der Mensch par excellence und  

zur gleichen Zeit die Blüte Israels ist. Es ist Jesus, den  

man in den Konzentrationslagern geschlagen hat. Es ist  

immer Er. Sein Leiden ist niemals beschlossen. Ach, daß  

wir doch all' dem ein Ende machen und Israel umarmen  
könnten, ohne ein einziges Wort zu sprechen, nur wei-
nend. Nach Auschwitz sind es die Tränen, die allein Sinn  
haben. Christ, wische die Tränen und das Blut vom Ant-
litz Deines jüdischen Bruders, und das Antlitz Christi  

wird über Euch beiden leuchten.« In der Erklärung  
>Nostra aetate<, über das Verhältnis der Kirche zu den  

nichtchristlichen Religionen hat das Zweite Vatikanische  

Konzil die bereits 1928 vom Hl. Officium ausgespro-
chene ausdrückliche Verurteilung des Antisemitismus noch  

1  Vgl. u. S. 79: Juden und Christen auf dem Katholikentag; S. 80:  

Als Jude beim Katholikentag. (Alle Anm. d. Red. d. FR.)  

t`' FR XI11 , 50'52, 11. Juni 1961, S. 3.  

einmal aufgegriffen und bekräftigt: »Im Bewußtsein des  

Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die  
Kirche, die alle Verfolgungen gegen irgendwelche Men-
schen verwirft, nicht aus politischen Gründen, sondern  

auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle  
Haßausbrüche, Verfolgungen und Manifestationen des  

Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von  

irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben.« Die  

Konzilserklärung blieb allerdings hinter den Wünschen  
mancher Konzilsväter zurück, die auf ein Bekenntnis  

auch der Schuld der Christen gegenüber den Juden ge-
drängt hatten. So hatte der Straßburger Erzbischof Leo  

Arthur Elchinger am 29. September 1964 in der Konzils-
aula gesagt: »Warum können wir aus jenem Geist des  
Evangeliums nicht jene Größe schöpfen, daß wir im Na-
men so vieler Christen Verzeihung erflehen für so viele  

und so große Ungerechtigkeiten! Zweifellos haben auch  

die Juden ihre Fehler, haben auch ihrerseits Irrtum und  
Schuld auf sich geladen. Niemand leugnet das. Desunge-
achtet wird vom Evangelium Christi verlangt, daß wir  

unsere Schuld bekennen, ohne zu erwarten, daß die Ju-
den dasselbe uns gegenüber tun.« 2  
Nicht allein der Schmerz über die Folgen der Judenfeind-
schaft, die Erkenntnis der christlichen Mitschuld und Mit-
verantwortung, der Wunsch nach einer klaren Absage  
und Verurteilung des Antisemitismus, in welche Form  
auch immer er sich kleiden mag, haben die Konzilserklä-
rung veranlaßt. Nicht minder wichtig war das wachsende  

Selbstverständnis der Kirche als Volk Gottes. Kardinal  
Lercaro äußerte am 28. September 1964 in der Konzils-
aula seine Überzeugung, daß jetzt die Stunde zu einer  

Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den Juden  

gekommen sei, weil sich die Kirche nun >einiger überna-
türlicher Aspekte ihres Wesensgeheimnisses< als Volk Got-
tes >deutlicher denn je bewußt wird<. 3  Er setzte in Paral-
lele zueinander das gemeinschaftstiftende Wort Gottes  

in der Eucharistiefeier der liturgischen Gemeinde und das  
gemeinschaftliche Hören des Wortes Gottes in der Tora  

vor dem heiligen Kahal, der Gemeinde, der Söhne Is-
raels. Der vierte Abschnitt der Konzilserklärung Nostra  

aetate, der sich mit dem Verhältnis der Kirche zu den  
Juden beschäftigt, beginnt: »Bei ihrer Besinnung auf das  

Geheimnis der Kirche gedenkt die Heilige Synode des  
Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem  

Stamme Abraham geistlich verbunden ist.« Die Konzils-
erklärung unterstreicht, daß, »wenn auch ein großer Teil  
der Juden das Evangelium nicht angenommen hat, die  
Juden dennoch nach dem Zeugnis der Apostel immer  

noch von Gott geliebt um der Väter willen sind, sind  

^ Vgl. FR XII/XVII/1964i65, S. 18.  
FR a. a. 0., S. 15 ff.  
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